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Leben im Schutzraum

Von Dr. Dietegen Guggenbuhl

Ein längerer Aufenthalt in einem
Schutzraum wurde uns eine grosse
Zahl von Problemen stellen Viele
davon sind bekannt und gelost Andere

kennen oder ahnen wir, doch können

wir durch unsere Vorkehrungen
die Losung nur vorbereiten Viele
Probleme werden uns ungeahnt
uberfallen, ihnen gilt unsere Sorge
Als Psychiater mochte ich auf die

psychischen Probleme eines längeren
Schutzraumaufenthaltes eingehen und
dadurch mithelfen, unsere Vorkehrungen

m diesem Bereiche zu verbessern

Erfahrungen fehlen
Wir verfugen über keine Erfahrungen
über einen langerdauernden, erzwungenen

Aufenthalt im Schutzraum. Es

ist ein Gluck, dass sie der Menschheit
erspart wurden, und darum nehme ich

gerne m Kauf, dass sich unsere
Vorbereitungen nur auf Annahmen stutzen
können, auch wenn dabei das Resultat
unserer Überlegungen fur jene
unbefriedigend ausfallen wird, die präzise
Handlungsanweisungen erwarten.
Diese Unsicherheit zwingt uns anderseits,

aufmerksam und beweglich zu
bleiben, zwei Eigenschaften, die in
jeder Katastrophe unschätzbar sind.
Obwohl uns direkte Erfahrungen fehlen,

so können wir doch aus vergleichbaren

Situationen Erfahrungen
zusammentragen, die es uns erlauben,
gut fundierte Überlegungen darüber
anzustellen, was wir bei einem
langdauernden, erzwungenen Aufenthalt
im Schutzraum erwarten müssen
Bei meinen Darlegungen stutze ich
mich auf psychiatrische Erkenntnisse
in Fluchtimgslagern, auf Schutzraum-
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erfahrungen aus Kriegen, auf Ergebnisse

langdauernder Schutzraumbele-
gungsversuche, auf Arbeiten über
unfreiwilliges Emgeschlossensein bei
Bergwerkunglucken sowie auf die
Kriegs- und Katastrophenpsychiatrie
ganz allgemein.
Anhand solcher Parallelerfahrungen
mochte ich Ihnen nun eine Reihe
typischer psychischer Probleme
vortragen, wie sie meines Erachtens bei
einem langdauernden Aufenthalt in
einem mittelgrossen Schutzraum
auftreten werden. Ich werde dabei dem
zeitlichen Ablauf folgen und mich
auch bemuhen, Losungsmoghchkeiten
fur die Probleme zu zeigen.

Das Schutzsuchen
Aufgescheucht von Sirene und Radio,
kommen die Leute in den Schutzraum.

Neben dem Schutzraumgepack
bringen sie auch Wertvolles und
Liebgewordenes mit, wie zum Beispiel die
Münzensammlung und die Haustiere.
Das Zerreissen vieler der bisherigen
sozialen Bindungen angstigt sie und
schafft zwei fur unsere Betrachtungen
wesentliche Phänomene: einerseits
viel Vertrauen und Riesenerwartungen

in den Schutzraum und seme
Mannschaft, anderseits ein plötzliches
Ansteigen des Selbsterhaltungstriebes.

In kindlicher Haltung erwarten
sie von der Schutzraummannschaft
Umsorgung und Erfüllung ihrer Wunsche;

ihr Selbsterhaltungstrieb macht
sie raffiniert und ausdauernd, wenn
sie ihre Wunsche durchsetzen wollen.
Die Leute müssen darum von einer
erkennbaren, verantwortlichen Person

in Empfang genommen werden,
damit sie sich nicht in der weitgehend

Der nachstehende Artikel ist der
Abdruck (aus «Zivilschutz» Nr. 4/81)
eines von einem Psychiater gehaltenen
Vortrags. Er geht auf Probleme ein,
die meist kaum beachtet werden und
doch entscheidend fur das gute
Uberstehen einer Katastrophe sein können
Wir glauben, dass diese Überlegungen
nützlich und nicht nur auf die Lage bei

kriegsmassigem Bezug eines Schutzraumes

anwendbar sind.

anonymen Masse verloren fühlen
Zugleich muss dieser Verantwortungstra-
ger an der Pforte all die tausend
Entscheidungen fallen, die plötzlich
notig werden Wenn der Hund einmal
im Schutzraum drinnen ist, kriegt man
ihn nicht mehr hinaus m die Gefahr'
Wer sich dem Entscheid des
Schutzraumchefs nicht fugt oder endlose
Diskussionen fuhren will, muss in einen
Warteraum gewiesen werden, damit
jene Leute, die sich einordnen wollen,
den Schutzraum betreten können
Drmnen dann muss den Schutzsuchenden

Platz und spater auch Arbeit
angewiesen werden. Haben die Leute
einmal ihren Platz und ihre Aufgabe,
so werden sich ihre Angst und ihr
Egoismus mindern

Die Ernüchterung
Nach einiger Zeit wird den Insassen
ihre Isolierung bewusst Sie denken an
das Zurückgelassene und fragen sich,
ob es sinnvoll war, all das zu verlassen

Schmerzlich wird ihnen bewusst,
dass der Kontakt mit der Aussenwelt
und mit andern Schutzraumen fehlt
Ist der Sohn im Schutzraum seiner
Schule? Wie geht es dem Mann im
Militärdienst7
Die Insassen hangen sich an ihre Sorgen

und ziehen sich zurück, die Gruppen,

die bestanden oder sich erst
gebildet haben, zerfallen.
In dieser Phase ist es wichtig, dass die
Insassen zuverlässig erfahren, was
draussen geht und dass sie Kontakt
mit andern Schutzraumen aufnehmen
können. Aber auch unter den Insassen
selbst muss der Kontakt jetzt geschaffen

werden, niemand soll allein und
ungetrostet bleiben.



Die Erschliessung führt zu
Gereiztheit und Aggressivität
Die Enge und die Begrenztheit des
Schutzraumes lässt die Insassen nach
und nach bewusst werden, wie sehr
ihre Bewegungsfreiheit beschnitten ist.
Schon das einfache Umhergehen, das
blosse Füssezertreten ist erschwert.
Der Bewegungstrieb muss
unterdrückt werden, er staut sich an, und
die Leute werden aggressiv.
Das enge Zusammenleben mit fremden

Menschen beraubt die Leute der
Intimität, die Insassen gehen sich
gegenseitig auf die Nerven, und es
kommt zu Reibereien und Streit.
Der Schutzraumchef muss gezwunge-
nermassen eingreifen und Händel
schlichten, er muss die Ordnung
aufrechterhalten und Arbeiten zuweisen,
wobei er es notwendigerweise nicht
allen Leuten recht machen kann.
Anfänglich waren er und seine Mannschaft

das Ziel der Bergungswünsche
und der Riesenerwartungen der
Ankommenden, nun werden sie in den
Augen der Insassen immer mehr zu
lästigen Ordnern und Befehlern. An
ihnen entlädt sich nun die angestaute
Wut gereizter Insassen, und es besteht
die Gefahr, dass sich die Verbitterung
wie eine Infektion ausbreitet und
allgemein wird.
Meines Erachtens kann diese Aggressivität

nur gemeistert werden, wenn
der Bewegungsmangel im Schutzraum
durch Turnen behoben wird. Die Enge

des Schutzraumes lässt keine
Wettrennen und Ballspiele zu, aber einfache

Freiübungen müssen möglich sein,
und sei es bloss in Schichten und
zwischen den Betten.
Der Mangel an Intimität kann gemildert

werden, wenn der Schutzraum
genügend unterteilt ist und durch
einen regelmässigen und durchgesetzten
Tagesablauf Ruhe und Schlaf möglich
werden.
Gemeinsame Hausarbeiten, Brett-
und Kartenspiele schaffen Beziehungen

zu andern Insassen und machen
damit deren Nähe erträglicher.

Die Leere, die Apathie, die Gerüchte
Wird das Bedürfnis nach Bewegung,
Betätigung und mitmenschlichem
Kontakt nicht oder nur ungenügend
gestillt, dann werden die Insassen
nach einiger Zeit abgestumpft,
teilnahmslos und brüten vor sich hin. Wie
kommt es dazu?

Vergegenwärtigen wir uns das Leben
im Schutzraum, so sehen wir sechs

grosse Schwierigkeiten, die den
Aufenthalt erschweren.
1. Der Mangel an Bewegung und
2. der Verlust der Intimität.
3. Die Monotonie des Lebens im

Schutzraum
Abwechslung, neue Eindrücke und
die Möglichkeit, Erlebnisse selbst

zu gestalten, sind in der Enge des

Schutzraumes kaum möglich.
4. Die Sinnverarmung des Daseins

Die Leute haben wohl ihr Leben
erhalten oder gerettet, aber sie

können hier im Schutzraum recht
wenig damit anfangen; das
Verwirklichen ihrer Ideen und Gedanken

ist beschränkt.
5. Die Hässlichkeit der Umgebung

Auch wenn der Schutzraum farbig
bemalt und freundlich ausgestaltet
ist, so ist dennoch die Wohnatmosphäre

durch die Beschränkung auf
das Notwendigste in seiner einfachsten

Ausführung gekennzeichnet.
Oft wird man aber den Schutzräumen

noch ihre bisherige Verwendung

als Lager, Abstellraum oder
Autoeinstellhalle anmerken.

6. Das Ausfallen der Information
Uns heutigen Menschen stürzt eine
Flut von Informationen entgegen;
dazu kommt noch die nahezu
pausenlose Berieselung mit Musik und
Lärm. Im Schutzraum aber wird die
Information nur noch ein Rinnsal

sein oder ganz versiegen: Es wird
unerwartete Stille herrschen.

Muss die Aggressivität lange
zurückgehalten werden oder wird sie nutzlos
vertan, dann kann sie in Apathie
umschlagen. Die monotone, sinnverarmte,

hässliche Umgebung und der Mangel

an Information vermag die
teilnahmslosen Insassen nicht anzuregen:
Sie sitzen abgestumpft, sinnentleert da
und brüten vor sich hin. Gelingt es

ihnen, Gerüchte zu ergattern, so werden

sie damit gierig Erlebnisarmut
und Informationsmangel ausfüllen.
So tief sollte die Stimmung allerdings
im Schutzraum nie fallen. Geschieht
es dennoch, so muss der Schutzraumchef

führen; führen zuerst durch wahre

und klare Information und dann
durch Turnen, Arbeit und Beschäftigung.

Die Ungewissheit
Je näher die Möglichkeit rückt, dass

der Schutzraum wieder verlassen werden

kann, um so mehr gehen die
Gedanken nach draussen. Die Sorge

gilt dem Verlassenen: Wie sehen unsere

Wohnungen aus? Wer ist an der
Macht? Wurden wir in die Keller
geschickt, damit andere schalten und
walten können?
Der Drang zur Türe nimmt zu, jeder
möchte als erster draussen sein, damit
er nicht übervorteilt werde, damit er
Gewissheit erlange. Erhalten einzelne

Hier sieht es friedlich, fast gemütlich aus, aber wie verhalten sich die Menschen in
der Masse in einem Gross-Schutzraum?
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Ausgang, so steigt bei den andern
Neid und Misstrauen an
Wieder wird der Pfortner zur zentralen

Figur, nur geht diesmal der Drang
in der andern Richtung

Die Angst vor der Zukunft
Oft hielt nur der Glaube an das

Vorläufige der Situation, der Gedanke an
die Ruckkehr also, die Insassen
aufrecht, dennoch war es fur das Uberleben

ebenso wichtig, im Schutzraum
örtlich und unter den Mitinsassen
sozial Wurzeln zu schlagen

Der Schutz der Zivilbevölkerung, der
schon ein Anliegen des Rotkreuzgrun-
ders Henry Dunant bildete, gehört vor
allem seit dem «Vierten Genfer
Abkommen über den Schutz von
Zivilpersonen in Kriegszeiten vom 12

August 1949» zu den zentralen humanitären

Aufgaben des Roten Kreuzes
Eine wichtige Weiterentwicklung
bedeuten die beiden Zusatzprotokolle
von 1977, die fur den Zivilschutz einen
Status der Immunität mit internationalem

Schutzzeichen geschaffen
haben Die Tätigkeiten der (heute 126)
nationalen Rotkreuzgesellschaften
sind generell immer auch im Hinblick
auf den Kriegs- und Katastrophenfall
konzipiert

Das Schweizerische Rote Kreuz
(SRK) hat sich in den vergangenen
Jahrzehnten sowohl auf verfassungs-
und gesetzlicher Ebene als auch praktisch

fur den Ausbau des Zivilschutzes
eingesetzt In der Person semes heutigen

Präsidenten, Prof Dr Hans
Haug, damals Zentralsekretar, war es
1954 an der Gründung des «Schweizerischen

Bundes fur Zivilschutz» (nunmehr

«Schweizerischer Zivilschutzver-
band») beteiligt, dessen Vorstand
Prof Haug bis 1963 angehoite Heute
vertritt lie rer publ Rosmarie Lang
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Die Insassen haben sich die Ruckkehr
m die Welt gewünscht, darauf gehofft
Aber die Welt hat sich - auch ohne
Zerstörungen - verändert, sie sieht
auch anders aus, als sie sich in ihren
Traumen vorgestellt Es wird eine
Ruckkehr mit Hindernissen sein
In dieser schwierigen Phase muss auf
die vertraut gewordene Umgebung
des Schutzraumes und auf die Hilfe
der Mitinsassen verzichtet werden
Die Freude über die Ruckkehr wird
durch die Aussicht getrübt, dass man
nun wieder weitgehend auf sich selbst

das SRK im Zentralvorstand dieser
Organisation, die private Zivilschutz-
pfhchtige, stadtische und kantonale
Behörden und Verantwortliche wie
auch Vertreter des Bundesamtes fur
Zivilschutz, ferner Firmen und weitere

Interessierte umfasst Der Direktor
des Bundesamtes fur Zivilschutz,
Fürsprecher Hans Mumenthaler, gehört
seinerseits von Amtes wegen dem Di-
rektionsrat des Schweizerischen Roten

Kreuzes an
Im Rahmen des Koordinierten
Sanitatsdienstes (KSD) arbeitet das SRK
mit dem Sanitatsdienst des Zivilschutzes

und den andern KSD-Partnern
(Armee-Sanitatsdienst, öffentliches
Gesundheitswesen, private Organisationen)

bei der Behandlung, Pflege
und Betreuung militärischer und ziviler

Patienten zusammen
Das Reglement fur die Anerkennung
von Ausbildungsstatten und
-Programmen fur Berufsbildungen, deren
Regelung und Überwachung dem
SRK ubertragen ist, verpflichtet die
anerkannten Schulen, den Rotkreuzdienst

und den Sanitatsdienst des
Zivilschutzes zu unterstutzen und
insbesondere bei ihren Schulern dafür zu
werben, dass sie sich nach Abschluss
der Ausbildung fur den Rotkreuzdienst

oder fur samtatsdiensthche

gestellt all die kommenden Schwierigkeiten

meistern muss So werden die
Probleme die Zeit des Aufenthaltes
im Schutzraum uberdauern
Diese Gedanken über das Leben im
Schutzraum sind nur Streiflichter, und
niemand kann heute sagen, wie die
Wirklichkeit aussähe Dennoch habe
ich es gewagt, meine Gedanken darzulegen,

weil ich uberzeugt bm, dass wir
uns nicht nur materiell und ausbil-
dungsmassig, sondern auch geistig auf
eine solche Gefahr vorbereiten müssen,

wenn wir darin bestehen wollen

Aufgaben im Zivilschutz zur Verfügung

stellen Ausserdem hat das SRK
in die von ihm geregelten Grundausbildungen

der Berufe des
Gesundheitswesens die Vorbereitung auf die
Berufsausübung unter Katastrophen-
und Knegsbedmgungen, insbesondere
Katastrophen-Krankenpflege,
aufgenommen

An die Bevölkerung erteilt das SRK,
in Zusammenarbeit mit dem
Schweizerischen Samariterbund, Kurse in
«Krankenpflege zu Hause» (acht
Doppelstunden), die auch fur den KSD
von Bedeutung sind und deshalb vom
Bundesamt fur Zivilschutz subventioniert

werden Der Kurs bildet einen
festen Bestandteil der Ausbildung von
Pflegehilfen im Zivilschutz und wird
auch dort von speziell ausgebildeten
Kurslehrerinnen des SRK erteilt Der
Besuch des SRK-Kurses dispensiert
von der entsprechenden Ausbildung
im Zivilschutz
Der Blutspendedienst des SRK, der
den Blutbedarf unseres Landes in
allen strategischen Fallen zu decken hat,
gewährleistet dem Zivilschutz-Sam-
tatsdienst eine jederzeit einsatzbereite
Albumm-Reserve, indem das Zen-
trallaboratorium 50000 Transfusionseinheiten

(zu 10 g Albumin) laufend
unentgeltlich erneuert fc
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